Bereiche des Faches Deutsch in der Grundschule

Sprechen und Zuhören

Über die Reflexion von aktuellen Situationen des Sprechens und Zuhörens in der Schule wird die fachliche Auseinandersetzung mit der praktizierten Gesprächskultur angeregt. 
Wie wird in Ihrer Klasse gesprochen? Welche Möglichkeiten gibt es, Kinder zum Sprechen und Zuhören anzuleiten? Welche Fördermöglichkeiten haben Sie?

Anregungen dazu finden Sie in diesem Angebot.
1. Erzähl- und Gesprächsituationen in der Schule
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„Gesprächsfähig sind Kinder, wenn sie sachan​gemessen und partnerbezogen mit​einander spre​chen. Sie finden sich in verschiedenen Ge​sprächs​situationen zu​recht, sie können Hörer- und Sprecher​rollen einnehmen, einen Gegen​stand oder einen Sachverhalt richtig erfassen und ver​ständlich wiedergeben, als Person au​thentisch sein und sich in der Kommunika​tion und Zusam​menarbeit mit anderen an Regeln hal​ten.“ (Pott​hoff u.a. S. 23)
Um die Erzählfähigkeit und Gesprächsfähigkeit von Kindern zu entwickeln sollten in der Schule viele unterschiedliche Situationen zum miteinander Sprechen angeboten werden. Neben spontanen kommunikativen Situationen wie in Pausen und Spielsitu​ationen lernen Kinder in ritualisierten Situationen Gesprächsregeln und reflektieren ihr ei​genes Gesprächsverhalten.

Unterrichtliche Situationen müssen daraufhin geprüft werden, ob sie Kindern vielfäl​tige Möglichkeiten des Fragens, Antwortens, Zuhörens oder des um-Hilfe-Bittens er​möglichen.
Beispiele

· Jedes Kind kann anderen zuhören.

Offener-Anfang, Montagmorgengespräche, Morgenkreis, Reflektionsgesprä​che Be​ratungsgespräche, Unterrichtsgespräche, informelle-Gesprä​che, Konfe​ren​zen, Er​zählkreis, Erzählen zu Bildern, Gegenständen etc., Erzählsituatio​nen, Geschichten zum Weitergeben, Interaktion bei Spielen, Freitag-Vorlese​kreis, Klassenrat, Streit​schlichtung, Magic Circle.
· Jedes Kind kann einen mündlich gestellten Arbeitsauftrag verstehen und ausfüh​ren.

Fachgespräche, Lesekonferenz, Schreibkonferenz, Mathekonferenz, Unter​richts​ge​spräche, Thematischer Impuls, Brainstorming, Streitschlichtung.

· Jedes Kind kann Fragen stellen, um Sachverhalte und Beziehungen zu klären.

Frage-Antwort-Kette, informelle Gespräche, Klassenrat, Gruppengespräche, Exper​tengruppen zu einem Thema, themenbezogenes Unterrichtsgespräch, Planungsge​spräch.

· Jedes Kind kann um Hilfe bitten.

Partnergespräch, Beratungsgespräch, Klassenrat, Streitschlichtung.

· Jedes Kind kann eine Begebenheit oder einen Sachverhalt aus seinem Lebens​be​reich verständlich darstellen.

Morgenkreis, Präsentation Erzählkreis (über Erlebnisse berichten), Klassenrat, infor​melle Gespräche, (Pause, Unterrichtsbeginn, Unterrichtsgänge, Schul​weg), Verabre​dungen für den Nachmittag, Schreibkonferenz, Mathekonferenz, Gespräch zur Vor​bereitung von Textproduktionen, Reflexionsgespräche, Streit​schlichtergespräche.

· Jedes Kind kann auf altersgemäße Entscheidungs- und Ergänzungsfragen ant​wor​ten.

Partnergespräch, Gruppengespräch, Unterrichtsgespräch, Konferenzen, Re​flexions​gespräche, Erzählkreis, informelle, Gespräche, Vereinbarungen.
2. Gesprächsfähigkeit von Kindern 
Beispiel: Fragen stellen, um Beziehungen und Sachverhalte zu klären
Fragen sind „grundmenschliche Verhaltensformen“. Sie erwachsen aus unserem „In-der-Welt-sein“ und entstehen aus der „Fragwürdigkeit“ der Dinge. Vorausgegangen sind Neugier, Verwunderung und Staunen über Phänomene in der Welt. Der Prozess des Suchens und Forschens nach Gewissheit und Klarheit löst Fragen aus (vgl. Ritz-Fröhlich, S. 9). „Als Handlung und Haltung richtet sich die Aktivität des Fragens des​halb darauf, ein ‚Noch-nicht-Wissen’ zu bewältigen. Fragen – ob als Fragesatz ver​bal formuliert oder nicht – stellen ‚geistige Suchhandlungen’ dar, um Lücken im Wis​sen, ‚Löcher in der Erkenntnis’ zu füllen, um Probleme zu klären, Erkanntes zu über​prü​fen, Eindeutigkeit zu gewinnen. In der Frage als geistiger Suchhandlung liegt da​mit stets bereits ein „Schon-Wissen“ um einen erfragten Gegenstand vor, zugleich ist aber auch ein Wissen um das ‚Noch-nicht-Wissen’ vorhanden, das in der Frage for​muliert ist und in einer erfragten Antwort bewältigt werden soll.“ (ebenda, S. 10)

Ritz-Fröhlich unterscheidet unterschiedliche Fragearten: organisatorische Fragen, persönliche Fragen, Sachfragen, philosophische Fragen und Sinnfragen. Weiterhin unterscheidet sie in der Frageform: Entscheidungsfragen, Auswahl- und Alternativ​fragen und Informationsfragen (Faktenfragen, Erklärungsfragen, Begründungsfra​gen) (vgl. ebenda, S. 18/19).
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Das Frageverhalten von Kindern entwickelt sich in der Vorschulzeit sowohl im non verbalen Verhalten als Zeigehaltung in Mimik und Gestik als auch im verbalen Ver​halten durch die Ausbildung von Fragehal​tungen, Fra​gesätzen und Frageformen. Eine Wei​terentwicklung des Frageverhaltens zu einer Fragekompetenz zu fördern ist Aufgabe des Grundschulunterrichts. 
Eine Qualitätssteigerung ergibt sich hier aber nur, wenn die Hal​tung der Leh​rerinnen und Lehrer den Fragen der Kinder gegenüber offen und authentisch ist, und wenn im Unter​richt Situationen geschaffen werden, die Fragen im Unterricht zulassen und for​dern.
Kinder sollen daher die Gelegenheit erhalten, im Unterricht vielfältige Fragen zu stel​len, weil sie dann aus eigenem Antrieb, mit Lernbereitschaft sachorientiert und selbst​ständig lernen und Wissen erwerben. Zugleich lernen sie Gegenstände und Sachverhalte aus verschieden Blickwinkeln zu befragen und damit die Dinge diffe​renzierter zu sehen (vgl. Ritz-Fröhlich, S. 46)

Einer besonderen Beachtung im Anfangsunterricht bedürfen die Kinder, die von sich aus kein Frageverhalten zeigen. Es kann sein, dass sie ihre Fragefähigkeit im früh​kindlichen Alter verloren haben, da niemand auf ihre Fragen antworten wollte, ihre Fragen gar als lästig empfunden wurden. Hier kommt der Grundschule die Aufgabe zu, die Fragefähigkeit der Kinder wieder zu entwickeln und den Fragen der Kinder eine positive Bedeutung zu geben. Unterrichtssituationen, in denen Kinder über Sachverhalte und Beziehungen nachdenken und aus diesem Nachdenken heraus Fragen entwickeln, sind für den Prozess unentbehrlich.

Die Kinderfragen haben für die Lehrerinnen und Lehrer eine diagnostische Bedeu​tung. Sie zeigen, worüber Kinder nachdenken, wie sie denken, welche Erfahrungen sie gemacht haben und wie groß ihr Wissen um eine bestimmte Sache ist. Sie zeigen auch, wie ihr Verhältnis zu anderen Kindern ist, in dem sie diese fragen und auf de​ren Fragen auch antworten.

Eine Förderung der Fragefähigkeit findet im Problemlösen, im Nachdenken über Sa​chen und in der Reflexion über die Gesprächssituation statt.
3. Beobachtung des Frageverhaltens von Kindern
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Die Erzähl- und Gesprächsfähigkeiten von Kindern zu erkennen ist nicht immer leicht. Wir nehmen Kinder im Unterricht in unter​schied​lichen Situationen wahr, die auch immer Aus​wir​kun​gen auf das Verhalten der Kinder haben. In besonders gestal​teten Gesprächssituationen können Kinder das geforderte Verhalten oftmals bes​ser zeigen.

Für Ihre Unterrichtssituation können Sie klären:

· Wozu kann ein Kind in Ihrem Unterricht Fragen stellen? 

· Welche Möglichkeiten des Fragens hat ein Kind?
· Wie muss die Situation sein, damit ein Kind Fragen stellen kann?

Mögliches Frageverhalten von Kindern (verbal): 

· Das Kind fragt nach, wenn es etwas nicht verstanden hat.

· Das Kind fragt, warum es etwas tun soll.
· Die Fragen des Kindes beziehen sich auf den konkreten Unterrichtsbereich.

Mögliches Frageverhalten von Kindern (nonverbal):
· Das Kind nickt, wenn ein andres Kind etwas herausgefunden hat

· Das Kind runzelt die Stirn, wenn ihm etwas unklar ist 
Beobachtungen im Klassenrat

Beobachtungsbogen:

Jedes Kind kann Fragen stellen, um Sachverhalte zu klären

Name des Kindes:_______________________________________
Wie äußert es sich:

	verbal
	nonverbal

	
	

	
	

	
	

	
	


Beschreibung seiner emotionalen Gesprächshaltung:

· freundlich, 
· fröhlich, 
· angespannt, 
· aggressiv, 
· offen

· aufmerksam, etc.
4. Entwicklung einer Gesprächskultur im Unterricht

Alle Kinder haben bis zum Schuleintritt bereits vielfältige Erfahrungen im mündlichen Sprachhandeln gemacht: sie haben beim Sprechen und beim verstehenden Zuhören Wortschatz, Grammatik, Sprechmuster und Kommunikationsstrategien entwickelt. Dadurch wurden sie beim bisherigen alltäglichen miteinander Sprechen auch zuneh​mend handlungsfähiger. 

In der Schule ist der größte Teil des Sprachhandelns ebenfalls mündlich, und voll​zieht sich im miteinander Sprechen und Zuhören. Neue Sprachhandlungssituationen in der Schule, wie das Kommunizieren in großen und kleinen Gruppen, das Anwen​den von Fachsprache, die Verständigung über unterschiedliche Inhalte und die Aus​einandersetzung in einer Gemeinschaft, erfordern erweiterte Fähigkeiten. 

Ausgehend von den unterschiedlichen Vorerfahrungen der Kinder werden ihre kom​munikativen Fähigkeiten in alltäglichen und gezielten bedeutungsvollen Sprechsitua​tionen weiterentwickelt. Ihr Einblick in teilkommunikative Prozesse wird erweitert und metasprachliche Reflexionen werden angeregt. 

Der Lernprozess im Unterricht vollzieht sich im Erleben und Wahrnehmen von Spre​chen und Zuhören, im Reflektieren ausgeführter Sprechhandlungen und im Erproben und Üben von Sprechhandlungsalternativen. Gesprächsregeln werden gemeinsam entwickelt und vereinbart, um den Prozess des gemeinsamen Lernens und Arbeitens zu stützen. 

Konstituierende Merkmale einer Gesprächskultur sind: 

· eine Atmosphäre, die das Sprechen und Zuhören fördert, 

· eine Vielfalt von Sprech- und Gesprächssituationen, 

· bedeutsame Inhalte, über die es sich zu sprechen lohnt, 

· das Aufstellen und Einhalten von Gesprächsregeln, 

· Übungssituationen, in denen mündliches Sprachhandeln erprobt werden kann, 

· Metakommunikation, in der Kinder über ihr miteinander Sprechen sprechen. 

Sprechen und Zuhören durchzieht mit diesen Lernmöglichkeiten jeden Unterricht und das Schulleben; es ist Bildungsaufgabe in allen Fächern. Dem Deutschunterricht ist die planvolle Weiterentwicklung in besonderer Weise aufgetragen. 

Die Anforderung an jedes Kind, sich weitgehend sprachrichtig zu äußern, gilt grund​sätzlich in allen Situationen. Sie ist Förderperspektive für alle Kinder, die dies vom Beginn der Schulzeit an nicht können.
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6.
Fördermöglichkeiten
Um den Anforderungen gerecht zu werden, sind Unterrichtssituationen zu schaffen, in denen die Ge​sprächs​entwicklung der Kin​der gefördert wird. 
Es können ge​sprächs​fördernde Rituale ein​ge​führt werden. 
Das Gesprächsvorbild der Leh​rerin und des Lehrers erhält dabei eine wichtige Rolle.
Beispiele für ritualisierte Gesprächsitu​ationen im Unterricht:
Offener Anfang:
· Montagsgespräche,

· Morgenkreis, 

· Klassenrat,

· Streitschlichtung etc.

Gesprächsrituale:

· Sprechstein,

· Reflexionskarten im Erzählkreis

· Kind als Gesprächsleiter etc..

Vorbild der Lehrerin/ des Lehrers:
· Neugier wecken und erhalten 
· Fragerunden

· Akzeptanz von Kinderäußerungen
· Einführung von Gesprächsregeln
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